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9îed)t hat bagegen Sd)mib fidjer in ben 23eifpielen 13 bis 18,
tno bie groei burd) ,,unb" oerbunbenen îlusfagen im ûîebenfat) ftefjen.
©tefer Sfabenfaß ift burd) ein befonberes ©lieb, ein bezügliches 5ür=
ober Umftanbsroort (roeldfe, -bas, too, bie, beffen, bie) mit bem 5)aupt=
faß oerbunben. ©iefes ©lieb hat für fid) ollein gar feeine 23ebeutung,
fonbern bient nur ber 23erbinbung, unb es ift begreiflich, *>ah mir es

auf ben gangen 9îebenfafj, auf feine beiben Seile begiehen unb
uns beshalb geftört fühlen, fobalb roir merken, bah es uid)t fa genteint
fein kann, ©iefes ©efühl für bie innere 3ufammengehörigkeit oerbietet

uns auch, bie beiben Slusfagen burd) einen 23eifirid) gu trennen. 3m
£>auptfah fdjreiben roir nad) ber Siegel: „©er SKenfd) benkt, unb ©Ott
lenkt" (nur barf man in fo kurgen Sähen bas K'bmrna roeglaffen; es

roirkt etroas pebantifd)). 3m Stebenfah: „(23ebenke), bah ber SKenfd)
benkt unb ©ott lenkt" bürfen roir keins feigen. 3ft es ein 3ufall,
bag bie erften brei 23eifpiele nicht aus forgfättig burdjgearbeiteten ^Berken
©oethes, fonbern aus Briefen flammen, roo matt fid) eher gehen gu
laffen pflegt? ©ie 23eifpiele 13 bis 18 müßten heute heiffeu:

eine 9tadjrid)t, meldte id) Sereniffimo [b. f). bem Eaubesfeernt] mitjuteiien
bitte, roobei 6ie mid) itjm auf bas befte empfehlen rootlen.

14. bas Sat, bas roir burdjtiefen unb roo roir erwarteten.
15. 2)as H3affer ftiirgt in Seisrifeen, roo es eingefdjtuckt roirb; es kommt erft

feernor.

16. eine Äontroners, bie idj roegtiefe unb roofür id) einlegte.
17. ein fRätfet, beffen ßöfung id) nidjt unternehme, über bas id) nur 2ln=

beutungen geben roerbe.

18. Staatsämter, bie er aufgab ; er befafete fid)

233enn heute jemanb bie Säße 13 bis 18 oeröffentlid)te, roiirbe man
roohl oon „fpradjlidjer ÎSerroilberung" reben; es gab alfo offenbar früher
fct)on „SQ5ilbe", unb es liegt ein Sroft barin, bah unfer Sprachgefühl
feit ber Älaffikergeü neben fHückfchritten aud) 3rortfd)ritte gemacht hat.

<£tnige fgentümUdjfdten ôcc ôeutjdgcn ©pracfye
(Schluß)

6.

Stellen kann man Uhren, 25ebingungen, SBürgen, fragen, 2ln=

träge unb fallen (um nur einiges gu nennen). 3Jian kann f i d) ftellen,
nicht nur krank unb bumm, fonbern auch freimütig. 21 n * ftellen kann
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Recht hat dagegen Schmid sicher in den Beispielen 13 bis 18,
wo die zwei durch „und" verbundenen Aussagen im Nebensatz stehen.

Dieser Nebensatz ist durch ein besonderes Glied, ein bezügliches Für-
oder Umstandswort (welche, das, wo, die, dessen, die) mit dem Haupt-
satz verbunden. Dieses Glied hat für sich allein gar keine Bedeutung,
sondern dient nur der Verbindung, und es ist begreiflich, daß wir es

auf den ganzen Nebensatz, aus seine beiden Teile beziehen und
uns deshalb gestört fühlen, sobald wir merken, daß es nicht so gemeint
sein kann. Dieses Gefühl für die innere Zusammengehörigkeit verbietet

uns auch, die beiden Aussagen durch einen Beistrich zu trennen. Im
Hauptsatz schreiben wir nach der Regel: „Der Mensch denkt, und Gott
lenkt" (nur darf man in so kurzen Sätzen das Komma weglassen? es

wirkt etwas pedantisch). Im Nebensatz: „(Bedenke), daß der Mensch
denkt und Gott lenkt" dürfen wir keins setzen. Ist es ein Zufall,
daß die ersten drei Beispiele nicht aus sorgfältig durchgearbeiteten Werken
Goethes, sondern aus Briefen stammen, wo man sich eher gehen zu
lassen pflegt? Die Beispiele 13 bis 18 müßten heute heißen:

eine Nachricht, welche ich Serenisstmo sd.h, dem Landesherr») mitzuteilen
bitte, wobei Sie mich ihm auf das beste empfehlen wollen.

14. das Tal, das wir durchliefen und wo wir erwarteten.
15. Das Wasser stürzt in Felsritzen, wo es eingeschluckt wird: es kommt erst

hervor.
16. eine Kontrovers, die ich wegließ und wofür ich einlegte.
17. ein Rätsel, dessen Lösung ich nicht unternehme, über das ich nur An-

deutungen geben werde.

18. Staatsämter, die er aufgab: er befaßte sich

Wenn heute jemand die Sätze 13 bis 18 veröffentlichte, würde man
wohl von „sprachlicher Verwilderung" reden? es gab also offenbar früher
schon „Wilde", und es liegt ein Trost darin, daß unser Sprachgefühl
seit der Klassikerzeit neben Rückschritten auch Fortschritte gemacht hat.

Einige Eigentümlichkeiten öer deutschen Sprache
(Schluß)

6.

Stellen kann man Uhren, Bedingungen, Bürgen, Fragen, An-
träge und Fallen (um nur einiges zu nennen). Man kann s i ch stellen,

nicht nur krank und dumm, sondern auch freiwillig. An-stellen kann
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mari aucl) eine gange SDÎenge, ben 9tabio=Elpparat, einen SDÎenfdjen (ber
bann ein Eln=gefellter ift), eine ©ummljeit, [id) [eiber, entroeber in einer

Sd)iange nor einem ©efdjöft ober gefdfckt, unge[d)ickt, klug, bnmm.
El u s [teilen mödfe ber fünfter [eine EBerke unb ber Ijartfjergige Elrbeit«

geber [eine Eingefallen im £aufe einer Strife. EBenn mir Elusftellungen
an etroas madjen, tjaben mir etroas ausglitten. Elb [teilen roerben

mir gern eine fcfroere £a[t [oroie ERifsfcinbe. 2)ie[e beiben kann man

nur ab[teiien, aber ntcff an[teilen, roäijrenb mir eine ©ummfett nur an«

[teilen, aber nicfjt abteilen können. Gon[t können mir alles ab=[teilen,

roas mir oorfjer an ge[teüt l)aben, Elpparate, bie EBafferleitung tt[ro.
(S i n [teilen kann man Seinbfeligkeiten, EBellenlängen, ©egenfiänbe im

Struppen, neue Elrbeitskräfte im ©efifäft, aber aud) — gang bas

©egenteil — bie Elrbeit [elb[t. ERan kann [id) einstellen, gur rechten

unb unrechten 3eit ober gu einer Situation, unb bie[e geiftige ©in«

[teiiung [pielt im £eben eine beträci)ttid)e Etoile. It n t e r [teilen, mit bem

Son au[ ber er[ten Silbe, roollen mir uns in einem Unterfanb, menn

es regnet; eine Unterstellung aber i[t es, roenn £eute etroas unter«

[teilen (mit bem Son auf ber britten Silbe), roas nid)t roaijr if. E3or«

feilen if fefr oieifeitig. Eîeijmen roir bas [oigenbe E3eifpiel: ©in ERann

er[d)eint auf einem ERaskenball als ©t)arlie ©l)aplin. E3eim ©intritt
oergleicff er [eine Elrmbanbul)r mit ber Utjr im Saale, unb ba [ie nad)«

geff, [teilt er [ie nor. „EBas feilt benn ber oor?" [ragt eine ©ame

if)ren E3egleiier, unb bie Elntroort lautet nidjt: „Seine Ufr", [onbern:
„©Ijarlie ©Ijaplin". ©er f5feubo«©l)aplin [iet)t fid) alle ERasken genau

an unb [teilt fid) oor, er [ei bie befte oon allen. Unb bann geff er

gur ©ante bes Kaufes unb feilt fid) oor, ber ©ame nämlid). 3uriick
[teilen roirb man bie Uf)r, roenn [ie oorgeft, aud) eine Elngelegenljeit,

roenn eine anbere oorgeff, [oroie ben ©ienfpflidfigen, ber krank if.
E3el)auptungen unb Solbaten kann man auf «feilen, bie Solbaten in
©teil) unb ©lieb. 3 u feilen brückt eine £ie[erung aus ; EBaren roerben

gu«geftellt. 5)in«feilen können roir etroas [o, „als ob". £)er feilen
meint probugieren. ERenfdjen unb Srlebensgufänbe können nad) Sfrank«

tjeit unb Ärieg roieber « t)er « gefeilt roerben. ERan mödfe bie ©egen«

fänbe in [einer EBoljnung öfters u m « feilen. EBenn man [eine EReimmg

änbert, bann [teilt man fid) geiftig um. EÎad)«feilen roirb man einem

E5erbred)er. E3 e « [teilen kann man EBaren, [ein <9aus, [ein Selb unb
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man auch eine ganze Menge, den Radio-Apparat, einen Menschen (der
dann ein An-gestellter ist), eine Dummheit, sich selber, entweder in einer

Schlange vor einem Geschäft oder geschickt, ungeschickt, klug, dumm.

Aus- stellen möchte der Künstler seine Werke und der hartherzige Arbeit-
geber seine Angestellten im Lause einer Krise. Wenn wir Aus-stellungen

an etwas machen, haben wir etwas auszusetzen. Ab-stellen werden

wir gern eine schwere Last sowie Mißstände. Diese beiden kann man

nur abstellen, aber nicht anstellen, während wir eine Dummheit nur an-
stellen, aber nicht abstellen können. Sonst können wir alles ab-stellen,

was wir vorher an-gestellt haben, Apparate, die Wasserleitung usw.

Ein-stellen kann man Feindseligkeiten, Wellenlängen, Gegenstände im
Schuppen, neue Arbeitskräfte im Geschäft, aber auch — ganz das

Gegenteil — die Arbeit selbst. Man kann sich ein-stellen, zur rechten

und unrechten Zeit oder zu einer Situation, und diese geistige Ein-
stellung spielt im Leben eine beträchtliche Rolle. U n t e r - stellen, mit dem

Ton auf der ersten Silbe, wollen wir uns in einem Unterstand, wenn
es regnet? eine Unter-stellung aber ist es, wenn Leute etwas unter-
stellen (mit dem Ton auf der dritten Silbe), was nicht wahr ist. Bor-
stellen ist sehr vielseitig. Nehmen wir das folgende Beispiel: Ein Mann
erscheint auf einem Maskenball als Charlie Chaplin. Beim Eintritt
vergleicht er seine Armbanduhr mit der Uhr im Saale, und da sie nach-

geht, stellt er sie vor. „Was stellt denn der vor?" fragt eine Dame

ihren Begleiter, und die Antwort lautet nicht: „Seine Uhr", sondern:

„Charlie Chaplin". Der Pseudo-Chaplin sieht sich alle Masken genau

an und stellt sich vor, er sei die beste von allen. Und dann geht er

zur Dame des Hauses und stellt sich vor, der Dame nämlich. Zurück-
stellen wird man die Uhr, wenn sie vorgeht, auch eine Angelegenheit,

wenn eine andere vorgeht, sowie den Dienstpflichtigen, der krank ist.

Behauptungen und Soldaten kann man auf-stellen, die Soldaten in

Reih und Glied. Z u - stellen drückt eine Lieferung aus: Waren werden

zu-gestellt. H in-stellen können wir etwas so, „als ob". Her-stellen
meint produzieren. Menschen und Friedenszustände können nach Krank-
heit und Krieg wieder-her-gestellt werden. Man möchte die Gegen-

stände in seiner Wohnung öfters u m - stellen. Wenn man seine Meinung
ändert, dann stellt man sich geistig um. Nach-stellen wird man einem

Verbrecher. Be-stellen kann man Waren, sein Haus, sein Feld und
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eine Vtitteilung. „Veftellen Sie iijrem ©hef, bafj id) nie roieber etroas
bei ii)m bestellen roerbe." Ver »ftellen foil man fid) nidjt, bocf) mag
man etroas anberes oer ftellen, 3.®. bie VSellenlänge im 9tabio.
SJÎenfdjen, benen Starben bas ©efidjt entstellen, finb unferes SJtitleibs
fidjer. Satfadjen ent=ftellen meint Satfadjen fo t)in ftellen, mie fie in
3BirkIid)keit nid)t finb.

7.

Kommen können mir unb es. „3Bie kommt es, bajj.. .?" V3ir
kommen an bie Steitje, auf bie Soften, auf gute unb fd)ied)te ®e»
banken unb auf ben ^unb, f) in ter einen 6ad)oerf)ait, in Verlegen»
t)eit unb um ir)ab unb ©tut. 3tus» kommen follen mir mit unferm
©elb unb unferm 9Tad)bar. V3enn ber |)err Direktor „leiber nidjt ab»
kommen kann", muffen mir mieber nad) 5)aufe gehen, ohne ein 31b»

kommen mit ifjrn getroffen gu haben. SJtan kann bei her Steuerbef)örbe
um bie ©rlaubnis ein kommen, bie ©in«kommensfteuer in 9taten gu
begaben, ©in Un ter kommen finben, heifit beherbergt roerben ; über»
kommen brückt basfelbe aus roie überfallen : „©in ©efüiji bes Schreckens
überkam ihn." 3lber es gibt aud) iiber=kommene Sitten, foldje nämiid),
bie oon alten Seiten gu uns herübergekommen finb. 3)ie unglaubiid)ften
3)inge kommen oor, aber aud) Vtenfcljen, anbern nämiid), unb eine

früher beliebte Lebensart lautete: „SDIenfd), roie kommen Sie mir oor!"
3Iud) fagen roir: 3d) konnte nicht oor »kommen, roenn roir nid)t oor»
geiaffen rourben. 3tuf« kommen können Vtoben unb ©ebräucfje, aber

aud) Vtenfcfjen oon einer SÇranktjeit. 53öfe ©ebattken kommen in uns
auf, roenn jemanb oon uns erroartet, baff roir für feine Unkoften auf»
kommen, unb roir iaffen in einem foldjen Salle 3roeifei auf=kommen,
ob roir bagu oerpflid)tet feien ; es ift jebod) fraglich, roir gegen jenen
33tenfd)en auf=kommen können. 3u kommen kann jemanb auf uns,
unb roir können ihm etroas gu=kommen iaffen. 3tm meiften aber liegt
uns an bem, roas „uns gu»kommt". 3Ber „mit einem biauen 3luge
roe g» kommt", kommt gerabe nod) gut baoon; roer fein Sort »kommen
finbet, oerbient feinen Gebensunterhalt. 3t!s ein altes 5)er»kommen be=

geidjnen roir, roas aus ber Vergangenheit gu uns her» ober herüber»
gekommen ift. U m » kommen ift töblid), roenn es Vtenfdjen betrifft,
roeniger tragifd), aber bod) gum Verberben fiihrenb, roenn es Gebens»

mittet angeht. ©arum follen roir niemanben unb nichts um »kommen
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eine Mitteilung. „Bestellen Sie ihrem Chef, daß ich nie wieder etwas
bei ihm be-stellen werde." Ver-stellen soll man sich nicht, doch mag
man etwas anderes ver-stellen, z.B. die Wellenlänge im Radio.
Menschen, denen Narben das Gesicht ent-stellen, sind unseres Mitleids
sicher. Tatsachen ent-stellen meint Tatsachen so hin-stellen, wie sie in
Wirklichkeit nicht sind.

7.

Kommen können wir und es. „Wie kommt es, daß.. .?" Wir
kommen an die Reihe, aus die Kosten, aus gute und schlechte Ge-
danken und auf den Hund, hinter einen Sachverhalt, in Verlegen-
heit und um Hab und Gut. Aus-Kommen sollen wir mit unserm
Geld und unserm Nachbar. Wenn der Herr Direktor „leider nicht ab-
kommen kann", müssen wir wieder nach Hause gehen, ohne ein Ab-
kommen mit ihm getroffen zu haben. Man kann bei der Steuerbehörde
um die Erlaubnis ein-kommen, die Ein-Kommenssteuer in Raten zu
bezahlen. Ein Unter-Kommen finden, heißt beherbergt werden; über-
kommen drückt dasselbe aus wie überfallen: „Ein Gefühl des Schreckens
überkam ihn." Aber es gibt auch über-kommene Sitten, solche nämlich,
die von alten Zeiten zu uns herübergekommen sind. Die unglaublichsten
Dinge kommen vor, aber auch Menschen, andern nämlich, und eine

früher beliebte Redensart lautete: „Mensch, wie kommen Sie mir vor!"
Auch sagen wir: Ich konnte nicht vor-kommen, wenn wir nicht vor-
gelassen wurden. Auf-Kommen können Moden und Gebräuche, aber

auch Menschen von einer Krankheit. Böse Gedanken kommen in uns
aus, wenn jemand von uns erwartet, daß wir für seine Unkosten auf-
kommen, und wir lassen in einem solchen Falle Zweifel auf-kommen,
ob wir dazu verpflichtet seien ; es ist jedoch fraglich, ob wir gegen jenen
Menschen auf-kommen können. Zu-Kommen kann jemand auf uns,
und wir können ihm etwas zu-kommen lassen. Am meisten aber liegt
uns an dem, was „uns zu-kommt". Wer „mit einem blauen Auge
weg-kommt", kommt gerade noch gut davon; wer sein Fort-Kommen
findet, verdient seinen Lebensunterhalt. Als ein altes Her-Kommen be-

zeichnen wir, was aus der Vergangenheit zu uns her- oder herüber-
gekommen ist. Um-kommen ist tödlich, wenn es Menschen betrifft,
weniger tragisch, aber doch zum Verderben führend, wenn es Lebens-
mittet angeht. Darum sollen wir niemanden und nichts um-kommen
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laffen. Unfere 9tadj» kommen jtnb bie, bie nad) uns kommen; mir
kommen nact), roenn anbere uns oorausgegangen finb; mir miiffen mit

unferer Arbeit unb follten gern ben ^Bünfdjen unferer DDîitmenfcffen

nod)«kommen. 'S e » kommen können mir fo oieles, baff es fraglid) ift,
ob es uns (gut) bekommen roirb. S er »kommen ift „umkommen" unb

„oerberben" ; ein oer « kommener OKenfdf ift groar nid)t leiblirf) um»

gekommen, aber burd) unb burd) oerborben, unb ba mir Serborbenes

roegroerfen, nennen mir einen foldjen SDTertfdjen („roegroerfenb") aud) „oer=

roorfen". ©nt kommen können ©efangene, aber nidft oft. f3.93. (Nairobi)

9îad)roort ber Scfjriftleitung. ®er 93erfaffer, ein Uluslanbfdjroeijer, fjat

mit grofjem Sdcif) in äfjnlidfer 2Betfe 17 roeitere Sätigkeitsroörter (getjen, laufen,

fallen, geben, nefjmen, fefjen, reben ufro.) bef)anbelt. 6ie beftätigen immer roieber,

roie mannigfaltig fid) bie, 93ebeutung bes einfachen ÜBortes unter ber Wirkung ber

Ü3orfilben ueränbern kann. 2Bir fdjlieffen bie 93etrad)tung ig« ob.

Hadfflang pc öecfafjungsfder

iHls $enngeidfen bes fdftoeigerifdfen Staatsroefens, oft gerabegu als

feine „OJÎiffion", erklärt man immer roieber bas frieblidje 3ufammen=
leben oon Sîenfdjen oerfd)iebener Sprachen unb Stämme. 2)iefer Spradf»

friebe berufft, roie mir in 5)eft 9 gegeigt Ifaben, auf 2lrt. 109 ber Sunbes»

oerfaffung oon 1848. S)aff biefe fo roidftige Stelle in all ben Dielen

©ebädftnisartikeln unb »rebett ber leisten SDTonate kaum je erroäijnt
roorben ift, ift kein fdjledjtes 3eidfett. 5)ie fpradfltdfe ©leiclfberedftigung

ift uns eben fo felbfloerftänblidf geroorben, baff man oon itfr gar nidft
melfr fpridjt, roie fdjon gu Sdfillers 3eiten bie befte £?rau unb ber

befte Staat baran gu erkennen roaren, „baff man oon beiben nidft fpridjt".
©inem fdfroeigerifdfen Spradfoerein ftanb es aber root)! an, gu geigen,

roie es gu biefer Selbftoerfiänbliclfkeit gekommen ift. Unb roenn fid)

ber Spradfoerein grunbfäjflid) gu biefer ©leiclfberedftigung riidtlfaltlos
bekennt, fjat er audf bas Otecfft, fpradfliclfe Ungeredftigkeiten, roie fie

immer roieber oorkommen, audf in biefem 3ubeljal)r, gu bekämpfen,

©äff jenen Artikel, ber im Serfäffungsentrourf nidft oorgefelfen roar,

ein SSaabtlänber ftellte unb nidft ein ©eutfdjfdjroeiger, ift oerftänblidf ;

baff biefer S3aabtlänber an bie erfte Stelle nidft bie eigene SJeltfpracfje,

fonbern bie Spracffe bererften unb meiften ©ibgenoffen ftellte, roar anftänbig.
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lassen. Unsere Nach-kommen sind die, die nach uns kommen? wir
kommen nach, wenn andere uns vorausgegangen sind? wir müssen mit

unserer Arbeit und sollten gern den Wünschen unserer Mitmenschen

nach-kommen. Be-kommen können wir so vieles, daß es fraglich ist,

ob es uns (gut) be-kommen wird. Ver-kommen ist „umkommen" und

„verderben"? ein ver-kommener Mensch ist zwar nicht leiblich um-
gekommen, aber durch und durch verdorben, und da wir Verdorbenes

wegwerfen, nennen wir einen solchen Menschen („wegwerfend") auch „ver-
worsen". Ent-kommen können Gefangene, aber nicht oft. P.B.(Nairobi)

Nachwort der Schriftleitung. Der Verfasser, ein Auslandschweizer, hat

mit großem Fleiß in ähnlicher Weise 17 weitere Tätigkeitswörter (gehen, laufen,

fallen, geben, nehmen, sehen, reden usw.) behandelt. Sie bestätigen immer wieder,

wie mannigfaltig sich die. Bedeutung des einfachen Wortes unter der Wirkung der

Borsilben verändern kann. Wir schließen die Betrachtung hier ab.

Nachklang zur verfaffungssàr

Als Kennzeichen des schweizerischen Staatswesens, oft geradezu als

seine „Mission", erklärt man immer wieder das friedliche Zusammen-

leben von Menschen verschiedener Sprachen und Stämme. Dieser Sprach-

friede beruht, wie wir in Heft 9 gezeigt haben, auf Art. 109 der Bundes-

Verfassung von 1848. Daß diese so wichtige Stelle in all den vielen

Gedächtnisartikeln und -reden der letzten Monate kaum je erwähnt
worden ist, ist kein schlechtes Zeichen. Die sprachliche Gleichberechtigung

ist uns eben so selbstverständlich geworden, daß man von ihr gar nicht

mehr spricht, wie schon zu Schillers Zeiten die beste Frau und der

beste Staat daran zu erkennen waren, „daß man von beiden nicht spricht".

Einem schweizerischen Sprachverein stand es aber wohl an, zu zeigen,

wie es zu dieser Selbstverständlichkeit gekommen ist. Und wenn sich

der Sprachverein grundsätzlich zu dieser Gleichberechtigung rückhaltlos

bekennt, hat er auch das Recht, sprachliche Ungerechtigkeiten, wie sie

immer wieder vorkommen, auch in diesem Jubeljahr, zu bekämpfen.

Daß jenen Artikel, der im Berfassungsentwurf nicht vorgesehen war,
ein Waadtländer stellte und nicht ein Deutschschweizer, ist verständlich?

daß dieser Waadtländer an die erste Stelle nicht die eigene Wellsprache,

sondern die Sprache der ersten und meisten Eidgenossen stellte, war anständig.
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